
DerWünschewagensteht für
ganz besondere Einsätze zur
Verfügung. Menschen, die
kurz vor dem Ende ihres Le-
bens stehen, können noch
einmal etwas genießen, was
ihnen wichtig ist: das Meer,
den eigenen Garten oder
auch einen Besuch im Sta-
dion. Dafür engagieren sich
viele ehrenamtlicheHelfer.

Von Dörte Rahming

Der Wünschewagen und das Glück, etwas abzugeben

STRALSUND/BURG STAR-
GARD – Burkhard Heinicke
möchte, dass bei der Feier zu
seinem 70. Geburtstag auch
seine schwerkranke Frau
Kerstin dabei ist. Eigentlich
ein völlig normaler Wunsch,
aber nicht so einfach zu erfül-
len: Denn die 62-jährige Kers-
tin Heinicke wird seit fast
einem halben Jahr im Stral-
sunder Hospiz „Gezeiten“ be-
treut, kann sich nicht mehr
selbst bewegen und ist auf
Pflege angewiesen.

Doch durch den Wünsche-
wagen wird es möglich, dass
sie an der Familienfeier teil-
nimmt. Als der blau-weiße
Wagen auf die Einfahrt rollt,
werden die drei ehrenamtli-
chen Begleiter schon erwar-
tet. Gemeinsam mit dem
Pflegepersonal lagern sie
Kerstin aus ihremBett auf die
Trage um, dann geht es zum
Hotel „Scheele-Hof“ in der
Altstadt. Im Wintergarten
sitzt die Geburtstagsgesell-
schaft zusammen. Burkhard
Heinicke ist dankbar. „Ich als
Angehöriger könnte das ja
nicht schaffen. Deshalb finde
ich es wunderbar, dass es so
etwas wie den Wünschewa-
gen gibt.“

Ausschließlichaus
Spendenfinanziert
Das Projekt Wünschewagen
ist inzwischen in ganz
Deutschland etabliert: Men-
schen, die kurz vor dem Ende
ihres Lebens stehen, können
noch einmal etwas genießen,
was ihnen wichtig ist: das
Meer oder den eigenen Gar-
ten, ein Konzert oder ein Fuß-
ballspiel, das neue Haus der
Enkelin oder eine Familien-
feier. Das Projekt wird vom
Arbeiter-Samariter-Bund be-
trieben, aber ausschließlich
aus Spenden finanziert. Das
Fahrzeug ist ein speziell aus-
gestatteter Krankenwagen
mit elektro-hydraulischer
Trage und Sauerstoffgerät,
aber auch mit genügend
Platz, um etwa einen Rollator
oder einen Rollstuhl mitzu-
nehmen. Und die Scheiben
im hinteren Bereich sind
durchsichtig – aber nur von
innen nach außen.

Begleitet werden die Fahr-
ten von Ehrenamtlern aus
dem ganzen Land. Viele von
ihnen arbeiten in Pflegeberu-
fen, haben also Erfahrung im
Umgang mit Patienten und
medizinischen Themen. Aber
es gibt unter den mehr als
100 Freiwilligen auch andere
Berufe, etwa Ingenieure,
Unternehmer und sogar
einen Schornsteinfeger. Etli-
che sind schon im Ruhestand
undhabennunZeit für dieses
Ehrenamt – so wie Gerlind
Sörensen, die in Stralsund
zum ersten Mal im Einsatz
ist. Die Fahrt hat der ehemali-

gen Pflegehelferin gut gefal-
len: „Es ist genau das, was ich
brauche. Ich kann nicht
mehr täglich im Pflegeheim
arbeiten, aber mich ab und
zu um jemanden zu küm-
mern, das ist gut.“

„Was fürein
berührenderTag!“
Auch Kerstin Ernst aus Burg
Stargard war schon bei etli-
chen Fahrten dabei, sie ge-
hört seit 2017 zumWünsche-
wagen-Team. Die Zahnarzt-
helferin ist verheiratet, ihr
Sohn ist bereits aus demHaus
- so bleibt mehr Zeit für Hob-
bys wie Malen und Zeichnen.
Außerdem liebt sie ihrenGar-
ten, spielt Klavier und beklei-
det gleich zwei Ehrenämter.
„Mir ist es ein großes Anlie-
gen, meine Freizeit sinnhaft
zu erleben“, sagt sie. „Mir
geht es so gut, und ich möch-
te von diesemGlück etwas ab-
geben.“

Da ist zum einen der Wün-
schewagen. An jede einzelne
Tour hat sie Erinnerungen.
„Jede ist etwas Besonderes,
weil ja auch jeder Mensch be-
sonders ist.“ Ihre erste Fahrt
führte zum Weihnachts-

markt nach Warnemünde.
„Es waren zwei Frauen aus
dem Hospiz in Greifswald.
Mit einer habe ich in der Kir-
che eine Kerze angezündet,
einenMoment zusammen ge-
schwiegen und geweint – da
war eine ganz tiefe Verbun-
denheit, das habe ich immer
noch imHerzen.“

In der Situation lässt sie
das Gefühl an sich heran,
aber beim Abschied kann sie
loslassen, und es entsteht
eine tiefe Dankbarkeit, dass
sie dies erlebt hat. „Das brau-
che ich für mich, aber ich
kann es auch gut reflektie-
ren.“

Zum anderen begleitet sie
Sterbende und deren Ange-
hörige imNeubrandenburger
Hospiz. Vor einigen Monaten
konnte sie sogar beides ver-
binden: „Eine Frau wollte so
gern nochmal auf ein großes
Gewässer. Aber es war Ende
November, und fast alle hat-
ten ihre Boote hier auf dem
Tollensesee schon winterfest
gemacht – aber nicht in Wa-
ren an der Müritz. Ich telefo-
nierte mit Bettina Hartwig,
die den Wünschewagen in
Mecklenburg-Vorpommern

koordiniert, und schon ein
paar Tage später fuhren wir
mit der Frau nach Waren. Ei-
nige Gäste aus dem Hospiz
schlossen sich an, undwir ha-
ben die Zeit zusammen auf
dem Dampfer genossen. Was
für ein berührender Tag! Die
Frau war hinterher sehr ge-
schafft, aber glücklich, dies
nochmal erlebt zu haben.“

TödlicheDiagnose
voreinemJahr
Kerstin Ernst selbst hat mit
dem Thema Tod keine Berüh-
rungsängste. „Ich bin damit
groß geworden. Meine Groß-
mutter hat mich manchmal
mitgenommen, wenn sie je-
manden zu Hause besucht
hat. Die Rituale, die es damals
für die Sterbenden gab, ha-
ben mich geprägt.“ Und es
habe auch mit ihrem Glau-
ben, mit Barmherzigkeit und
Nächstenliebe zu tun. Das al-
les aber kann sie nur leisten,
weil sie sich in ihrem eigenen
Leben gut und sicher fühlt.
„Wenn ich das nicht hätte,
wäre ich diesenWeg nicht ge-
gangen. Und es gibt mir Ge-
lassenheit, ein ganz neues Be-
wusstsein für das Leben, für

die kleinen schönen Momen-
te, die es bietet.“

Im Stralsunder Scheele-
Hof genießt die Geburtstags-
runde unterdessen das Essen
und die Gespräche. „Meine
Frau fühlt sich sehr wohl,
weil sie die Menschen, die sie
liebt, die sie seit Jahrzehnten
kennt, wiedersehen darf“,
sagt Burkhard Heinicke. Er
sieht ihre Anwesenheit nicht
als Vorführen einer von
Krankheit gezeichneten Frau
– wiemancher vielleicht den-
ken könnte. „Wenn man
krank ist, bedeutet es doch
nicht, dass man nicht mehr
dazugehört. Schlimmer wäre
es doch, die Menschen beisei-
te zu stellen.“

Vor genau einem Jahr kam
die tödliche Diagnose. Die
Zahnärztin wollte für ihre
letzte Zeit in ihre Heimat-
stadt zurück. Also zog das
Ehepaar ausMagdeburg nach
Stralsund – ein Kraftakt für
Heinicke: Umzug vorberei-
ten, Haus verkaufen, Praxis
auflösen und sich um die
schwerkranke Frau küm-
mern. „Ich war oft über mei-
nem Limit“, erzählt er. Heute
aber, an seinem 70. Geburts-

tag, empfindet er auch Freu-
de. Zwei Stunden lang hat er
seine Frau an der Tafel dabei.
Sie unterhält sich gut, pro-
biert Fisch und Dessert vom
Büfett. „Es war schön, aber
anstrengend“, sagt sie hinter-
her leise. „Aber wer das eine
will, muss das andere mö-
gen.“

„Ingutenwie
in schlechtenZeiten“
Der Wünschewagen bringt
sie zurück ins Stralsunder
Hospiz am Grünhufer Bogen.
Heinicke weiß, dort ist sie in
guten Händen. Oft hilft er
selbst mit. „Wenn man sieht,
irgendwo wird Hilfe ge-
braucht, da fragt man nicht
lange, da macht man es ein-
fach.“ Kerstin und er sind seit
mehr als 25 Jahren verheira-
tet. „Wir haben uns verspro-
chen, in gutenwie in schlech-
ten Zeiten füreinander da zu
sein. Nun sind die guten Zei-
ten vorbei, aber dann hat
man dem anderen genauso
beizustehen, so sehe ich das.“
Und am nächsten Morgen be-
sucht Burkhard Heinicke sei-
ne Frau wieder – so wie jeden
Tag.

Burkhard Heinicke ist froh, dass seine Frau bei seinem großen Jubiläum dabei sein konnte. FOTO: DÖRTE RAHMING

Die Ehrenamtler Gerlind Sörensen und Andreas Lubig bringen die Pa-
tientin in denWünschewagen. FOTO: DÖRTE RAHMING

Diesmal hielt der Wünschewagen in der Stralsunder Altstadt.
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Kerstin Ernst begleitet regelmä-
ßig Wunschfahrten. FOTO: PRIVAT
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